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7>  BRASILIEN

n Brasilien gibt es bei der Wasserversorgung von Stadt- und
Landbevölkerung riesige Unterschiede. Während die tech-
nisch weit entwickelte  Trinkwasserversorgung in den Städten

selbst europäischen Standards gerecht wird,  sind auf dem Land
nur rund 20 Prozent der Haushalte an die öffentliche Wasser-
versorgung angebunden. Die großen Entfernungen in Brasilien
machen eine flächendeckende Versorgung aus zentralen Auf-
bereitungsanlagen oft unmöglich, sodass viele Gemeinden nur
über kleine lokale Systeme Zugang zu sauberem Wasser erhalten
können. Bislang fehlen jedoch Konzepte, die eine dezentrale
Versorgung mit Trinkwasser langfristig sichern können. 

Eine neue Anlage der Grünbeck Wasseraufbereitung GmbH
soll helfen, das Problem zu lösen. Die in Containern installierten
Aufbereitungssysteme stellen hochwertiges Trinkwasser aus 
minderwertigem Wasser her und sind dabei besonders robust
und einfach zu warten. In Zusammenarbeit mit dem zweit -

größten brasilianischen Wasserunternehmen, der Companhia 
de Saneamento de Minas Gerais (COPASA), passt das deutsche
Unternehmen die Anlage im Rahmen eines von der DEG unter-
stützten Projekts an die brasilianischen Verhältnisse an. Nach 
einer anfänglichen Entwicklungsphase in Deutschland sind 
die knallgrünen Container nun in einem zweijährigen Testlauf 
an verschiedenen Standorten in Brasilien im Einsatz. Zusätzlich 
bilden die Partner vor Ort Fachpersonal aus, um den Wasser ver -
sorger COPASA bei Betrieb und Wartung der Anlage zu unter-
stützen. Das „Wasserwerk im Container“ verfügt  zusätzlich über
ein Fernüberwachungssystem, welches die Kosten für Wartung
und Personal senkt. Die Container können in unmittelbarer
Nähe zu den Verbrauchern aufgestellt werden. Somit trägt das
Projekt dazu bei, die Versorgung der Menschen in ländlichen
Gebieten mit Trinkwasser erheblich zu verbessern. 

Jörgen Hößler

INTERVIEW

„Brasilien ist der 
spannendste Markt“

Jörgen Hößler, Diplom-Biologe und 
Branchenleiter Vertrieb Wasserver-
sor gung bei der Grünbeck Wasserauf-
be reitung GmbH, sieht großes Potenzial
für die dezentrale Wasseraufbereitung 
in Brasilien.

Herr Hößler, wie funktionieren die 
von Grünbeck entwickelten „mobilen
Wasserwerke“?
Unsere Wasseraufbereitungsanlage ist
modular aufgebaut und in zwei klima ti -
sierten Stahlcontainern montiert. Sie 
arbeitet mit modernster Filtertechnik, ist
wartungsfreundlich und kann täglich etwa
20.000 Liter Fluss- oder Oberflächen -
wasser zu Trinkwasser aufbereiten. Das
entspricht einem Bedarf von rund 500
Personen. Wir haben die Anlage zunächst
in unserer Firmenzentrale in Höchstädt
gebaut und geprüft. Ende 2009 haben 
wir sie nach Brasilien geliefert, wo sie

seitdem bei COPASA in Belo Horizonte, 
der Hauptstadt des brasilianischen Bun-
desstaates Minas Gerais im Dauereinsatz 
getestet wird. In Kürze werden wir die 
Pilotanlage an einem weiter entfernten
Zielort installieren und weiter optimieren.
Wenn sie sich bewährt — wovon wir über-
zeugt sind — werden weitere Anlagen an
verschiedenen Standorten in Minas Gerais
folgen. 

Wie gewährleisten Sie eine konstant
hohe Wasserqualität?
Vor Ort laufen die Wasseraufbereitungs -
container zwar automatisch und nahezu
autark, sie sind jedoch mit einem Fern-
steuerungs- und Überwachungssystem
ausgerüstet, sodass jederzeit sicher -
gestellt ist, dass die Wasserqualität der
brasilianischen Trinkwasserverordnung
entspricht. Die steht im Übrigen den 
europäischen Standards in nichts nach.
Der laufende Betrieb wird kontinuierlich
überwacht, Fachkräfte fahren die An-
lagen in regelmäßigen Abständen und
natürlich bei Störungen an, entnehmen 
zur Kontrolle Proben vor Ort, ergänzen die
notwendigen Betriebsmittel und führen
ein bis zwei Mal im Jahr turnusmäßige
Wartungen durch. 

Sehen Sie weiteres Potenzial für ihre 
Anlage in anderen Ländern?
Interesse ist auf jeden Fall vorhanden, 

es gibt auch bereits Kontakte in andere
Länder. Dabei sind wir nicht allein auf 
die Trinkwasseraufbereitung festgelegt,
Chancen sehen wir zum Beispiel auch
beim industriellen Reinwasserbedarf. 
Der spannendste Markt ist für uns aber
gegenwärtig Brasilien. In vielen Regionen
warten die Bewohner noch auf eine 
sichere Trinkwasserversorgung und alte,
nicht mehr zeitgemäße Versorgungs-
an lagen müssen ausgetauscht werden. 

Welche Rolle spielte für Sie die Beteili-
gung der DEG und welche weiteren 
Partner waren am Projekt beteiligt?
Ohne die Förderung der DEG, aber auch
ohne die anderen beteiligten Partner 
hätten wir ein Projekt dieser Größen -
ordnung nicht durchführen können. Die 
Dr. Krätzig Ingenieurgesellschaft hat 
uns zum Beispiel als Consultant beraten 
und viele wertvolle Kontakte hergestellt, 
die Universität der Bundeswehr München 
begleitet uns im Rahmen eines Promo -
tionsvorhabens wissenschaftlich und 
von Phoenix Contact stammt die Fern -
über tragungs- und Überwachungstechnik 
unserer Anlagen. Erwähnen möchte ich
auch das deutsche Netzwerk German 
Water Partnership, ohne das die Idee zu
diesem Projekt und die Kontakte zwischen
den Beteiligten wohl nicht entstanden
wären. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wussten Sie schon, dass in Rio de Janeiro die welt-
weit größte Wasseraufbereitungsanlage steht? Sie produziert 
pro Sekunde 43 m3 Trinkwasser. Generell gilt Brasiliens
Know-how in der Wasserwirtschaft als sehr groß, auch
wenn Engpässe nach wie vor die Versorgung der Landbe-
völkerung erschweren.  

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Wasser aus dem Container
Aus einer mobilen Wasseraufbereitungsanlage für Katastrophenfälle entsteht in Zusammenarbeit
mit dem zweitgrößten brasilianischen Wasserversorger eine nachhaltige Lösung zur dezentralen
Trinkwasserversorgung in ländlichen Gebieten. 

Mobile Wasseraufbereitung für dezentrale Trinkwasserversorgung im ländlichen Brasilien
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Durch spezielle Bodenhilfsstoffe werden Pflanzen widerstandsfähiger und können sogar unter 
extremen Bedingungen wachsen. In einer Entwicklungspartnerschaft in Marokko entwickeln die
Partner entsprechende Methoden und passen sie an die lokalen Gegebenheiten an. 

Mit Pilzen gegen die Wüste
Mit neuartigen Pflanzmethoden wird in Marokko gegen Desertifikation gekämpft

„Ergebnisse wirken 
weit über unsere 
Pilotfelder hinaus“ 
Dr. Kerstin Hartsch, Leiterin der Abtei-
lung Ökologie und Umwelt bei der IPRO 
DRESDEN Planungs- und Ingenieuraktien-
gesellschaft, freut sich über die große
Akzeptanz des Projektes in der Bevölke-
rung und auf politischer Ebene.  

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt
in Marokko?
Durch unsere Forschung zur Entwicklung
von Bodenhilfsstoffen entstehen neu-
artige Pflanzmethoden, die dort dringend
gebraucht werden und die es so bisher
nicht gab. Alles beruht auf der Verwen-
dung einheimischer, also in Marokko 
verfügbarer Ausgangsmaterialien. Damit
ist das Projekt klar auf die lokalen Be-
dingungen vor Ort ausgerichtet.   

Welche Erfolge konnten Sie bisher 
verbuchen?
Von den ersten Ergebnissen auf den Pilot-
flächen sind wir sehr angetan. So wuch-

sen zum Beispiel die Olivenstecklinge 
in einem Jahr fast 30 Prozent höher als
Setzlinge ohne die Gabe von Mykorrhizen.
Aber das Entscheidende ist, dass die 
Ergebnisse unserer Forschung weit über
unsere Pilotfelder hinaus wirken. Ende
Mai 2010 haben wir mit den beiden 
zuständigen marokkanischen Fachminis -
terien, dem Hochkommissariat für Wald,
Gewässer und Desertifikationsbekämp-
fung  (HCEFLCD) sowie dem Nationalen
Institut für Agrarforschung (INRA) eine
über das Projekt hinausgehende, lang -
fristige Zusammenarbeit vereinbart — dies
spiegelt klar die Relevanz des Projekt -
themas für die fachpoli tischen Landes-
strategien im Rahmen des nationalen
„Plan Maroc Vert“ (Plan Grünes Marokko)
wider.

Wie wird gewährleistet, dass die 
Bauern vor Ort die Methode auch 
anwenden können?
Zum einen werden die Bodenhilfsstoffe
aus einheimischem Material, also ohne
künftige Importabhängigkeiten für 
Marokko, entwickelt. Zum anderen werden
unsere Partner vor Ort in jede Form der
praktischen Geländearbeit einbezogen.
Das Wissen der marokkanischen Bauern
um traditionelle Bewirtschaftungsmetho-
den ist sehr wichtig, damit wir realistisch
umsetzbare Methoden der Bodenrekul -
tivierung entwickeln können. Die Bauern,
die in der Umgebung unserer Testfelder
leben und wirtschaften, zeigen sich sehr

interessiert an unserer Arbeit. Außer-
dem stellt die Partnerschaft durch das 
Training von Fachkräften sicher, dass 
das Methodenwissen um die Mykhorrizie-
rung weitergegeben wird. Hierzu arbeiten 
wir mit lokalen Ausbildungsinstitutionen
zusammen.

Welche besonderen Herausforderungen
gab und gibt es bei dem Projekt?
Eine permanente Herausforderung ist 
mit Sicherheit die oft schwierige Balance
zwischen unserem Anspruch an Plan-
barkeit eines ergebnisorientierten und
fristgerechten Arbeitens und den oft nicht
planbaren Rahmenbedingungen vor Ort.
Das eine ist die Witterung, die auf unsere
Pilotflächen großen Einfluss hat. Das an-
dere waren zum Beispiel die rechtlichen 
Bestimmungen über die Einfuhr unserer 
Bodenhilfsstoffe, die wir für die ersten
Setzlinge brauchten. Vieles erfordert viel
Geduld und Flexibilität, um letztlich doch
— manchmal auf Umwegen, aber immer
mit viel persönlichem Engagement — ans
Ziel zu kommen.

Welchen Nutzen zieht IPRO DRESDEN 
aus der Entwicklungspartnerschaft?
Das Projekt hilft uns entscheidend dabei,
sowohl Randbedingungen und Entwick-
lung als auch potenzielle Partner des 
marokkanischen Marktes realistisch 
einzuschätzen. So können wir uns auf die
wirtschaftliche Etablierung der Boden-
hilfsstoffe vorbereiten. 

9>  MAROKKO

m Königreich Marokko breitet sich die Wüste aus. Vor allem
als Folge von Übernutzung in der Landwirtschaft, teilweise
falscher Bewässerung und ungeeigneter Anbaumethoden ver-

schlechtert sich die Qualität der Böden. Sie degradieren, verlieren
ihre Fruchtbarkeit, bis auf ihnen kaum noch etwas wachsen 
kann. Zusätzlich wird durch die globale Erwärmung das Klima
in Marokko immer trockener. Land, das nicht mehr bestellt 
werden kann, bietet den marokkanischen Bauern auch kein Ein-
kommen mehr. Somit breitet sich mit der Wüste auch die Armut
der Menschen aus.

Die IPRO DRESDEN Planungs- und Ingenieuraktien-
ge sellschaft, die AMykor GmbH und die GIZ wollen dem ent -
gegen wirken. Die Projektpartner fördern den gezielten Einsatz
von Bodenhilfsstoffen, die unter anderem Mykorrhizen bein -
halten, um bereits degradierte Böden wieder nutzbar zu machen.

Mykorrhizen sind Symbiosen zwischen Pilzen und den Wurzeln
der Pflanzen. Sie unterstützen die wachsende Pflanze bei der
Nähr stoffaufnahme und tragen zur Verbesserung der Stresstole-
ranz bei – insbesondere an Extremstandorten mit Trockenheit,
ungünstigen pH-Werten oder hohem Salzgehalt des Bodens.

Die Partner pflanzen mit Hilfe der Compagnie Marocaine
d’Environnement de Recyclage (C.M.E.R.) auf Pilotflächen 
an klimatisch unterschiedlichen Standorten in Marokko mykorr-
hizierte Setzlinge an. Schon seit über zwei Jahren beobachtet
C.M.E.R. die Pflanzungen und passt das Verfahren den marokka-
nischen Verhältnissen an. Mit einem speziell entwickelten 
Schulungsprogramm bildet die GIZ Fachkräfte an ausgewählten
Instituten aus. Sie sollen das Wissen über die lokalen Methoden
der Mykorrhizierung weitergeben und somit helfen, der Wüste
etwas Land abzuringen.

Dr. Kerstin Hartsch

INTERVIEW

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wussten Sie schon, dass Marokko der weltweit 
größte Exporteur von Phosphat ist? Phosphat kommt als
Düngemittel zum Einsatz. Für Deutschland ist vor allem 
der Handel mit landwirtschaftlichen Produkten von großer 
Bedeutung. 2009 wurden Tomaten im Wert von über 
40 Millionen Euro von Marokko nach Deutschland verkauft. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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„Die digitale 
Lücke schließen“

Uwe Bauch, Geschäftsführer der commu-
nity4you GmbH sieht in Bolivien einen
zukünftigen Markt für sein Unternehmen.

Herr Bauch, können Sie kurz das 
Kerngeschäft Ihres Unternehmens 
beschreiben? 
Die community4you GmbH ist ein inno  -
va tives IT-Unternehmen. Wir entwickeln 
sowohl Standardprodukte als auch 
Spe ziallösungen auf Basis unseres eige-
nen Software-Frameworks open-EIS. 
Zu den Kernkompetenzen von commu-
nity4you zählen die Softwareentwicklung
und Implementierung von IT-Applikationen
und Enterprise-Portalen. 

Welche Chancen für Ihr Unternehmen 
sehen Sie auf dem lateinamerikanischen
Markt?
Das wirtschaftliche Interesse von com-
munity4you liegt in erster Linie in der

Quali fizierung von lokalen Fachkräften,
die wir nach Projektende für eigene 
Projekte in Lateinamerika einsetzen 
können. Wir möchten uns mit der Quali -
fizierungsmaßnahme außerdem auf dem 
latein amerikanischen Markt bekannt 
machen und potenzielle Kunden auf 
unsere open-EIS Integrationsplattform
aufmerksam machen. 

An welche Zielgruppe richtet sich das
Projekt und wie groß ist das Interesse 
an der Qualifizierungsmaßnahme? 
Zentrale Zielgruppe sind IT-Fachkräfte
bolivianischer Unternehmen sowie 
Studenten und Dozenten bolivianischer
Univer si täten in La Paz. Nach den ersten
Informationsveranstaltungen war der 
Zulauf an potenziellen Teilnehmern 
sehr groß. Nach Durchführung eines Pre-
Assessments wurden dann 46 Teilnehmer
für das Projekt ausgewählt.

Die Schulungsteilnehmer haben den 
Ausbildungsgang inzwischen fast 
abgeschlossen. Haben alle Teilnehmer 
durchgehalten oder gab es Abbrecher?
Die Teilnehmer haben alle durchgehalten,
allerdings war die Anwesenheit bei den
Präsenzkursen unregelmäßig, da viele 
ihrer Arbeitsstelle nicht immer fernbleiben
konnten. An jedem Präsenztag waren 
im Durchschnitt 25 Teilnehmer anwesend. 
Die dabei entstandenen Lücken konnten
allerdings über die Online-Coaching-

phasen kompensiert werden, wobei ein
extra eingerichtetes E-Learning-Portal
mit Forum und E-Mail-Kontakte rege 
genutzt wurden.

Wird das Ausbildungsangebot auch 
nach Beendigung der Maßnahme weiter
angeboten?
Es sind Gespräche über Anschlussmaß-
nahmen geplant. Generell kann schon jetzt
gesagt werden, dass die Schulung so gut
ankam, dass es schon über 30 Anfragen
von neuen Teilnehmern gibt. Das Projekt
stößt auch im Nachbarland Brasilien auf
großes Interesse. So konnten wir nicht 
nur in Bolivien interessante strategische
Kontakte zu Universitäten und Firmen
knüpfen, sondern auch brasilianische 
Firmen für das Projekt begeistern.

Wie wichtig war für Sie die Entwicklungs-
partnerschaft mit sequa? 
Mit dem Projekt bilden wir Java-Experten
über den eigenen Bedarf hinaus aus 
und binden Multiplikatoren ein, die das 
Know-how nach Projektende eigenständig
weitervermitteln können. Ohne die Ent-
wicklungspartnerschaft mit sequa könnte
community4you keine so breite Ausbildung
anbieten und würde lediglich ausgewählte
IT-Fachleute für spezifische Projekte an
den eigenen Produkten ausbilden.

1110 >  EIN PROJEKT MIT SEQUA

oderne Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien (IKT) werden für die wirtschaftliche und soziale
Entwicklung eines Landes immer wichtiger. In vielen

Entwicklungsländern jedoch fehlen solche Technologien. Um die
Schere zwischen armen und reichen Ländern nicht noch größer
werden zu lassen, ist es dringend erforderlich, die „digitale
Lücke“ zu schließen. Die bolivianische Regierung hat diese Her-
ausforderung erkannt und bereits 2002 Leitlinien verabschiedet,
die zur Verbesserung der IT-Infrastruktur Boliviens beitragen 
sollen. Der Mangel an bolivianischen IT-Fachkräften erschwert
jedoch eine eigenständige Softwareentwicklung und teure aus-
ländische Softwarefirmen können sich viele bolivianische Unter-
nehmen nicht leisten. 

Der deutsche Softwareentwickler community4you will auf
dem bolivianischen Markt Fuß fassen und mit innova tiven Pro-
dukten zur Verbreitung moderner IKT-Lösungen in 

ganz Lateinamerika beitragen. Hierzu braucht das Unternehmen 
qualifizierte Fachkräfte vor Ort. In einer zweijährigen Entwick-
lungspartnerschaft mit sequa und in Kooperation mit verschiede-
nen bolivianischen Unternehmen und Hochschulen schult das
Unternehmen nun bolivianische IT-Spezialisten, -Studenten und 
-Dozenten in der Programmiersprache Java. Die Qualifizierungs-
maßnahme findet in Form von Blended-Learning statt, bei der
sich Präsenzphasen mit individuellen Online-Trainingsphasen 
abwechseln. Hierzu wurden acht E-Learning-Module erarbeitet,
die die Teilnehmer auch nach Projektende kostenlos nutzen und
weiterentwickeln können. Nach erfolgreicher Teilnahme beherr-
schen die Absolventen modernste Techniken und Standards 
der Softwareentwicklung. Damit können sie Supportleistungen
für bolivianische und internationale Unternehmen erbringen 
und eigene IT-Anwendungen entwickeln, die einen Beitrag zum 
Anschluss Boliviens an die moderne Wissensgesellschaft leisten.

Uwe Bauch

INTERVIEW

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wussten Sie schon, dass Bolivien nach seinem 
Befreier Simón Bolívar benannt wurde? Bolivien ist das 
ärmste Land Südamerikas und derzeit größter Pro-Kopf-
Empfänger der deutschen Entwicklungszusammenarbeit.
Das Bruttoinlandsprodukt des Landes stieg in den letzten
Jahren deutlich an und erreichte 2010 ca. 1.840 US-Dollar
pro Kopf. Damit dürfte Bolivien schon bald in die Gruppe 
der „Middle Income Countries“ aufsteigen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Mit Java ins Wissenszeitalter
Wissen ist der entscheidende Produktionsfaktor des 21. Jahrhunderts. Eine eigenständige 
Informations- und Kommunikationsindustrie senkt die Abhängigkeit von den Industrieländern,
stärkt die Konkurrenzfähigkeit und fördert die wirtschaftliche und soziale Entwicklung. 

Über E-Learning zum Softwareentwickler — IT-Nachwuchs für die bolivianische Wirtschaft


